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WAS KEINE 
MASCHINE KANN

Vom Underdog nach ganz oben: TW ACUSTIC spielt mit seiner Ein-Mann-Herstellung  
in Handarbeit weltweit in der Königsklasse – in mehrfacher Hinsicht. Für den Preis eines  

TW Acustic bekommt man einen Neuwagen oder fast eine Einzimmerwohnung in Bochum. 
Genau dort haben stephan kreher (text) und luise jakobi (fotos) den Firmenchef  

Thomas Woschnick besucht und eine entscheidende Erkenntnis gewinnen können:  
Ohne Gefühl käme der Mann beim Bau seiner Luxus-Plattenspieler nicht weit. 

INSIDE  HI-FI TW ACUSTIC
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Gelebtes Understatement: An diesem Ort fertigt 
Thomas Woschnick seine luxuriösen Plattenspieler an
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in nasser Novembertag zwischen Bochum und Wattenscheid. 
Bescheidene Häuser und Industrie liegen hier direkt nebeneinan-
der. Vor dem grauen, nur manchmal von der Sonne aufgebroche-
nen Himmel zeichnet sich das gewaltige Thyssenkrupp-Werk ab. 
Grönemeyer kommt einem in den Sinn: „Du bist keine Schönheit/ 
Vor Arbeit ganz grau/ Du liebst dich ohne Schminke/ Bist ’ne ehr-
liche Haut/ Leider total verbaut.“ Ausgerechnet in diesem Umfeld 
entstehen Plattenspieler-Laufwerke, die zu den besten weltweit 
gehören. Die Produkte aus dem Haus TW Acustic sind – ganz im 
Gegensatz zu Bochum – eine elegante Symbiose aus Funktion  
und Design. Aber passend zur heimischen Schwerindustrie brin-
gen die aus massiven Teilen gefertigten Laufwerke ein ordentli-
ches Gewicht auf die Waage. Ihr Entstehungsort ist reinstes Un-
derstatement: Im Nebenraum einer kleinen Halle hat sich Thomas 
Woschnick einquartiert, ein kleiner, tätowierter Mann, dem man 
seine andere Passion – das Klettern – ansieht. Vor zwei Wänden 
stehen kleine Werkbänke, der Rest des Raums ist voller Regale mit 
Einzelteilen, Schrauben, Werkzeug. Hier setzt das 59-jährige  
Mastermind hinter TW Acustic Laufwerke und Tonarme zusam-
men und bereitet sie für den Versand in alle Welt vor.

Underdog im HigH-end-markt
Auch für Woschnick beginnt der Einstieg in die HiFi-Welt als 
Hobby. Schon sein Onkel ist Enthusiast. „Zur Konfirmation gab es 
den ersten Plattenspieler und die erste Stereoanlage“, erinnert er 
sich. „Aber da damals kein Geld da war, habe ich selbst angefan-
gen, Plattenspieler umzubauen und zu tunen.“ Den Anfang macht 
dabei ein Bauteil, das bis heute eine zentrale Bedeutung für seine 
Konstruktionen hat – das Lager. „Ich habe damals für kleines 
Geld einen gebrauchten Plattenspieler eines namhaften Herstel-
lers gekauft. Dabei dachte ich aber direkt: Das geht auch anders.“ 
Und zwar deutlich. Er deutet auf zwei unscheinbare Plastikfächer 
im Regal. Der Inhalt, ein gutes Dutzend Tonarmlager-Gehäuse 
noch ohne das eigentliche Lager, hat einen Gegenwert von über 
7.000 Euro. Bis dahin war es ein weiter Weg. „Du kannst nicht 
sagen, ich mache jetzt mal eben ein Lager“, erklärt Woschnick. 
„Das Know-how wächst langsam mit der Zeit. Zu wissen, wie man 
so etwas am besten macht, das geht nur durch Ausprobieren.“ 
Und zum Ausprobieren gehören nicht nur der Wille zu lernen, 
sondern auch die technischen Möglichkeiten.

Die notwendige Unterstützung bekommt Woschnick zunächst 
in der Firma in Herne, in der auch heute die Herstellung einzel-
ner Komponenten stattfindet. „Der alte Firmenbesitzer hat  
mich erst mal ausgelacht, nach dem Motto: Da will einer einen 
Plattenteller bauen, es hören doch alle CDs. Trotzdem durfte ich 
alle Maschinen benutzen. Ich kam ja von der Elektrotechnik 

Obgleich sich wenige HiFi-Enthusiasten 
Plattenspieler von TW Acustic leisten 
können, erkannt werden sie in der Szene 
von den meisten. So, wie nicht jeder Sport-
wagenfan einen Ferrari fährt oder sich 
jeder Gitarrist eine Custom-Shop-Gitarre 
leisten kann, geht das Interesse an den 
Laufwerken doch weit über die Käufer-
schaft hinaus. Eine wirkliche Option  
werden Geräte von TW Acustic indes, 
wenn jemand von einem sehr guten auf 
einen noch besseren Plattenspieler umsat-
teln oder sich etwa das letzte Gerät seines 
Lebens kaufen will. Was für Letzteres 
spricht: Woschnicks Produkte tauchen auf 
dem Gebrauchtmarkt so gut wie nie auf. 
Und wer tatsächlich bei einem TW Acustic 
gelandet ist und irgendwann doch noch 
mal größer, teurer, luxuriöser denken 
möchte, sollte sich für ein solches Upgrade 
auf einen hohen fünf- oder gleich sechs-
stelligen Preis einstellen.

Apropos Preis: „Als ich angefangen habe 
zu basteln, habe ich in einem HiFi-Magazin 

und wurde daraufhin dort angelernt. Maschinenbau war nicht 
mein Ding. Ohne ihn hätte das alles nie geklappt.“ Am Anfang 
muss Woschnick vor allem eines investieren: Zeit. Das stört 
ihn aber nicht, denn für ihn ist die ganze Arbeit vor allem  
Hobby. Mit dem Geld des ersten verkauften Plattenspielers 
kann er kurz darauf zwei weitere bauen und bald ist der Freun-
deskreis mit handgemachtem Equipment versorgt. Es folgt  
der erste Prototyp in der heute bekannten Form eines abgerun-
deten Schmetterlings. 

Von Freunden ermutigt fährt Woschnick 2004, ein Jahr nach 
Gründung von TW Acustic, in seinem vollgepackten alten 
Kombi zu einer Veranstaltung der Düsseldorfer Analogue 
Audio Association. Die Presse berichtet damals positiv über 
den aufstrebenden HiFi-Spezialisten aus dem Ruhrgebiet und 
sein etwas anderes Konzept. „Und ein paar Tage später riefen 
dann die Amerikaner an.“ Die Interessenten aus Übersee er-
wischen ihn gewissermaßen kalt. „Damals war mein Englisch 
grottenschlecht“, erzählt Woschnick und lacht. Doch die  
Botschaft kam auch so an: „Die wollten tatsächlich meinen 
Plattenspieler kaufen!“ Der Ritterschlag kommt von keinem 
Geringeren als Jeff Catalano, dem Inhaber von High Water 
Sound in New York, einem Urgestein der weltweiten High-
End-Szene. Weniger als ein halbes Jahr nach der Messe endet 
für Woschnick die Tüftelei, und das Geschäft beginnt. Denn 
nun melden Vertriebe aus aller Welt Interesse an.

Mit einem solchen Erfolg hat Woschnick ebenso wenig gerech-
net wie mit dem Vinyl-Revival, das sich damals abzeichnet  
und ihm in die Karten spielt. „Wenn man mich heute fragt, 
warum ich das damals überhaupt gemacht habe, kann ich keine 
richtige Antwort geben“, sagt er. „Aus kaufmännischer Sicht 
habe ich auch völlig falsch angefangen. Ich habe ja nur Zeug 
gebaut, das ich selbst toll fand und auch selbst benutzen woll-
te.“ An diese Maxime hält er sich bis heute, und er braucht 
nicht mal klassische Werbung zu schalten, um seine Edel-
produkte an den Mann zu bringen – die Mundpropaganda re-
gelt das für ihn. Andererseits will Woschnick auch nicht weiter 
expandieren, die Zeiten von 60-Stunden-Wochen liegen hinter 
ihm, was obendrein der Beziehung zu seiner Frau guttue,  
wie er lächelnd erzählt. Sabine Woschnick führt als Inhaberin 
von Anfang das Tagesgeschäft von TW Acustic. Die zwei sind 
seit Jahrzehnten nicht nur Ehe-, sondern auch Geschäfts-
partner. Inzwischen hat sich die jährliche Produktion bei 100 
Laufwerken und dazugehörigen Tonarmen eingepegelt. 
Woschnick ist damit mehr als zufrieden.

Mit seinem Antriebskonzept schließt Woschnick eine weitere 
Marktlücke. „Bis zu diesem Zeitpunkt hat sich so gut wie kei-
ner um so etwas gekümmert“, erinnert er sich. „Die haben alle 
von irgendwoher einen Motor genommen, eben den, den alle 
anderen auch genommen haben. Ich habe dann einen ganz 
verrückten Typen kennengelernt, der war damals Entwick-
lungsingenieur bei der Firma Papst“, erzählt er weiter. „Ich 
habe damals einen Motor gesucht, den es so nicht mehr gab, 
aber er hatte noch ein paar Einzelteile und hat mir die ge-
schickt.“ Gemeinsam mit dem Ingenieur des Motorenherstel-
lers aus dem Schwarzwald probiert er lange herum, das Resul-
tat ist heute ein eigenes Modell von EBM-Papst. 2004 nimmt 
Woschnick den Prototypen mit zu einer HiFi-Messe. „Dort 
haben wir ihn dann an ein zweites Laufwerk gehängt. Sofort 
sind alle hintenübergefallen und haben sich gefragt, warum 
der Plattenspieler plötzlich ganz anders klingt. Dieses An-
triebskonzept – die Formsprache, der Materialmix, der inno-
vative Ansatz – ich glaube, damit war ich einfach zur richtigen 
Zeit am richtigen Ort.“ Dass das Antriebskonzept hinterher  
von vielen anderen Firmen aufgegriffen wurde, nimmt Wosch-
nick als Kompliment, ebenso wie er sich gerne auch von  
anderen Herstellern inspirieren lässt, etwa Ypsilon Electronics 
aus Griechenland. Andere kopieren wollte er aber nie.

teUres spielzeUg für grosse JUngs
Anders als Plattenspielerhersteller, die 
eher Schlichtheit und Minimalismus zum 
Ideal für ihr Produktdesign erkoren ha-
ben, verstehen sich vor allem die größe-
ren Modelle von TW Acustic auch als 
Eyecatcher. Der Wert, der den Geräten 
beigemessen wird, errechnet sich für viele 
Kunden also nicht allein aus dem Klang, 
sie mögen auch das Objekt an sich. Ein 
Modell wie der Raven soll im Wohnzim-
mer oder Musikraum vor allem auch 
schön aussehen, und nicht zuletzt sind 
Woschnicks Kreationen ähnlich wie exo-
tische Autos oder teure Luxusuhren ein 
Statussymbol. Zumindest für Menschen, 
die sich mit Laufwerken und der Mecha-
nik hinter ihnen befassen. „Es gibt Leute, 
die sind einfach stolz, einen TW zu ha-
ben, genauso wie bei anderen Marken 
auch“, weiß Woschnick. „Da geht es nicht 
unbedingt darum, was besser und was 
schlechter ist, sondern um die Frage, ob 
man sich selbst damit identifiziert.“

„Ich habe auch mal einen preiswerten Plattenspieler gebaut.  
Das Ding hat sich nicht verkauft.“ 

THOMAS WOSCHNICK 

einen Ortofon-Tonarm gesehen, der 4.000 
Mark kosten sollte“, erzählt Woschnick. 
„Das konnte ich mir damals nicht leisten. 
Aber ich bewahrte das Magazin all die Jah-
re in der Schublade auf, und irgendwann 
konnte ich ihn mir kaufen.“ Ähnlich lang 
gehegte Träume bedient Woschnick mit 
TW Acustic, Luxusprodukte für die oberen 
Zehntausend. Das Flaggschiffmodell Ra-
ven Black Night etwa schlägt mit fast 
30.000 Euro zu Buche, während es das 
„Einstiegsmodell“ Raven GT2 für 8.000 
Euro gibt. Da ist es nur konsequent, dass 
Woschnick seinen solventen Kunden je-
den Wunsch zu erfüllen versucht: Über 
die Hälfte seiner verkauften Produkte sind 
Sonderanfertigungen. Im Kern aber ent-
sprechen auch sie dem Design, mit dem 
TW Acustic vor fast 20 Jahren bekannt 
wurde. Woschnick ist kein Anhänger der 
Praktik, ständig neue Modelle zu entwi-
ckeln und auf den Markt zu bringen.

Zuletzt stiegen aber auch bei TW Acustic 
noch mal die Preise. Seit dem Krieg in der 
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Ukraine hat sich der ohnehin teure Rohstoff Kupfer im Preis 
verdoppelt – und davon verbaut Woschnick eine ganze Menge. 
Allein das Oberteil des großen Plattentellers wird aus einem  
35 Kilo schweren Kupferblock hergestellt. Das entspricht über 
550 Euro, wohlgemerkt: nur für den Rohstoff, der bei einem Teil 
des Plattentellers zum Einsatz kommt. „Die Preisentwicklung ist 
insgesamt katastrophal“, sagt Woschnick. „Anderes Beispiel: 
Aluminium. Dreimal so teuer wie früher!“ Nur mit horrenden 
Investitionen ließen sich Abläufe optimieren, um Ressourcen zu 
sparen, erklärt er, und die ließen sich nur durch höhere Ferti-
gungs- und Absatzzahlen ausgleichen – was in seinem Markt-
segment keine realistische Option darstellt. Der Vorteil für  
TW Acustic ist, dass solche Preissteigerungen an die exquisite 
Kundschaft weitergegeben werden können. Fast ausschließlich 
männlich und oftmals über 50 Jahre alt ist der typische Käufer,  
Unternehmer, leitender Angestellter, vielleicht ein Arzt mit  
eigener Praxis – Geld spielt eine untergeordnete Rolle, was zählt 
ist die Begeisterung für Musik und Technik. 

Hat Woschnick je mit dem Gedanken gespielt, seine Modelle 
bezahlbarer und so einem breiteren Publikum zugänglich zu 
machen? „Ich habe es sogar ernsthaft versucht“, sagt er. „Vor gut 
zehn Jahren habe ich einen preiswerten Plattenspieler gebaut und 
auf dem Analog-Forum in Krefeld präsentiert. Da war null Inter-

Jeder Handgriff sitzt, jedes Bauteil passt: Woschnick bei der Arbeit

„Ich versuche, Musik so wiederzugeben, 
wie sie ist. Meine Plattenspieler  

sind keine Schönfärber.“

THOMAS WOSCHNICK 

so gut wie möglich zu verbergen. „Ich mag es gerne clean“, sagt er 
schmunzelnd. „Ich will nicht, dass man Schrauben oder Verbin-
dungselemente sieht. Meine Sachen sind so gebaut, dass kein 
Akkuschrauberbesitzer sie nachbauen kann.“ 

Dass die Laufwerke von TW Acustic Handarbeit sind, ist wörtlich 
zu verstehen. Blickt man Woschnick bei der finalen Montage seiner 
Geräte über die Schulter, kann man nur staunen, wie viele seiner 
Arbeitsschritte mit bloßen Händen und ohne Zuhilfenahme von 
Werkzeug erfolgen. Das Kontrollpanel für den Motor etwa wird aus 
der Front, kleinen Kugeln, die als Knöpfe dienen, sowie Federn für 
den Gegendruck zusammengesteckt. Dabei ist das Loch auf der 
Vorderseite hauchfein kleiner bemessen, damit die Kugel nach 
hinten gedrückt werden kann, vorne aber nicht herausfällt. Selbst 
simple Bauteile wie Kugeln und Federn sind in der von ihm ge-
wünschten Größe und Qualität nicht ohne Weiteres aufzutreiben, 
wie Woschnick erzählt. Und doch ist es für ihn wichtig, dass auch 
die maschinell unterstützte Herstellung von Hand geschehen und 
er auf eine Automatisierung verzichten kann. 

Was kann also der Mensch, was die Maschine nicht vermag? 
„Man stelle sich vor, ich habe einen Automaten und stecke eine 
Aluminium-Edelstahl-Stange rein. Der Automat legt los, dann 
wird abgestochen, also das Werkstück vom Stangenmaterial abge-
trennt – fertig. Dann hat man zwar die Maße, aber kein Oberflä-
chenfinish, also keine makellose Oberfläche. Und das kann man 
auch nicht mal eben schnell nachbearbeiten.“ Er zeigt eine spie-
gelglatte Basis eines Tonarms. Was zuerst aussieht wie ein kleines 
Haar, das an der Oberfläche klebt, entpuppt sich als feiner Krat-
zer. „So etwas kann man nicht verwenden, das ist eigentlich Ab-
fall.“ Er lässt das Teil zwischen den Fingern kreisen. Der Maschi-
ne fehle vor allem eines: Gefühl, Intuition. „Ich bin gar nicht der 
beste Handwerker“, gesteht Woschnick. „Aber weil ich das jeden 
Tag mache, habe ich ein entsprechendes Gefühl dafür entwickelt.“ 
Der „gefühlvolle Perfektionismus“ des Entwicklers scheint mit 
der italienischen Küche vergleichbar: Wenige Zutaten – die aber 

von bester Qualität – ergeben gefühlvoll kombiniert den Genuss. 
Nach professionellem Augenmaß werden so Lager und kupferne 
Plattenteller bearbeitet, bis sie kaum ineinanderpassen. Und 
doch dreht sich der 20 Kilo schwere Plattenteller einmal ange-
stupst fast minutenlang wie von selbst. Lackiert wird der Platten-
teller mit Pinseln, Drehung und viel Geduld. Bei Toleranzen von 
einem Hundertstel Millimeter gehen Perfektionismus und Wahn 
fast Hand in Hand, so Woschnick. „Zumindest sagt meine Frau 
öfters: ,Du siehst Macken, wo keine sind.‘ Aber mir kommen eben 
oft Gedanken, die ich verfolgen will. Und bis das dann erledigt 
ist, kommt da nichts dazwischen.“

Woschnick ist vieles: Ingenieur, Elektrotechniker, Erfinder, für 
manche auch Künstler. Sich selbst sieht er als Handwerker, der 
sich hinter seiner Werkbank und mit Händen voller Metall und 
Kunststoff am wohlsten fühlt. Und für den die Arbeit auch von 
Spontaneität lebt. Seine Manufaktur bestätigt das. Die ist zwar 
weit davon entfernt, chaotisch zu wirken, aber eben auch längst 
nicht so aufgeräumt wie seine Produkte. Auf der Werkbank befin-
det sich ein herkömmlicher Bluetooth-Speaker. Die süffisante 
Bemerkung dazu lässt Woschnick nicht lange auf sich sitzen. 
Eine mächtige Box Marke Eigenbau wird in den Türbereich ge-
schoben, kurz darauf hämmert AC/DCs Thunderstruck mit viel 
Wucht, aber glasklar durch den kleinen Raum. Gebaut hat er sie 
mit Materialien im Wert von wenigen Hundert Euro. Das Resultat 
dürfte ein Vielfaches kosten. Das Beste: Auch sie ist bluetooth-
fähig. Hier wird schließlich auch deutlich, was Woschnick auf der 
Suche nach dem bestmöglichen Klang antreibt. „Ich versuche, 
Musik so wiederzugeben, wie sie ist. Meine Plattenspieler sind 
keine Schönfärber. Sie nerven dich nicht, machen aber trotzdem 
Druck und plätschern nicht vor sich hin. Ich liebe Livemusik. 
Und Livemusik ist immer volle Pulle.“ Dabei ist trotz seines  
Faibles für zupackenden Rock das zugrundeliegende Instrument 
schon wieder Nebensache: „Hast du mal eine einzelne Geige in 
einem 30-Quadratmeter-Raum gehört? Die ist knallhart.“   

esse. Selbst als ich am letzten Tag noch einen Rabatt gemacht 
habe. Das Ding hat sich nicht verkauft.“ Tatsächlich ist auch das 
vergleichsweise günstigere Raven-GT2-Laufwerk nicht das  
meistverkaufte in Woschnicks Sortiment – es sind die großen, 
individualisierbaren Modelle, die das Interesse der High-Endler 
an TW Acustic wecken. Das Steckkastenprinzip, nachdem sich 
die Modelle aufrüsten lassen, erweist sich als besonders nach-
haltige Idee: Externe Motoren, zusätzliche Tonarme, andere  
Plattenteller oder Füße – die Möglichkeiten sind vielfältig. Das 
minimalistische Konzept ermöglicht es selbst Menschen ohne 
handwerkliches Geschick, den Plattenspieler eher in zehn Minu-
ten als zehn Stunden aufzurüsten. Der schmale Grat, auf dem 
Woschnick wandelt, ist dabei nicht von der Hand zu weisen:  
hier das Handwerk im Revier, dort die teils schwerreiche HiFi-
Kundschaft. Woschnick strahlt als Kind des Ruhrpotts aus, dass 
er weder Reichtum noch Luxus sucht und dann am glücklichsten 
ist, wenn er in seiner kleinen Manufaktur seinem Handwerk 
nachgehen kann, erwähnt aber doch fast beiläufig Luxusmessen 
in Abu Dhabi und maßgeschneiderte Anzüge. 

form folgt fUnktion
Maßgeschneidert sind auch Woschnicks Laufwerke. Das an-
sprechende Äußere wirkt, als wären hier hochbezahlte Designer 
am Werk gewesen, dabei entstand diese Ästhetik eher zufällig 
und nebenbei, wie Woschnick unterstreicht. Die Symbiose aus 
schwarzen Verbundstoffen und Kupfer wirkt einerseits futuris-
tisch, andererseits fast archaisch. „Mich hat geärgert, dass ich auf 
einem quadratischen Plattenspieler keinen Tonarm montiert 
bekomme, weil ich immer irgendwo eine Ecke habe, die mir im 
Weg ist“, erklärt er das Zustandekommen der markanten Form. 
„Ich wollte aber um den Teller herum Luft haben, damit ich etwas 
montieren kann.“ Ein Hauptziel mit seinen Laufwerken war für 
Woschnick immer, möglichst viel vom Durcheinander zu vermei-
den, das in einem Plattenspieler steckt, und das Unvermeidbare 


